
KOCHENMIT UND OHNE FLEISCH
¥ Paderborn. Heute zeigt Ca-
rina Chmielinski wie man ei-
nen leckeren Salat zubereiten
kann: einen Couscous Linsen
Salat für vier Personen. Dieser
macht sich besonders gut auf
Grillpartys. Die Linsen sind
reich an Mineralstoffen und
durch das frische Gemüse be-
kommen Sie den benötigten Vi-
taminkick im Sommer.

Zutaten:
125g Couscous
500ml Gemüsebrühe
100g rote Linsen Wasser
1 Zwiebel
1 kleine Knoblauchzehe
1 gelbe Paprikaschote
eine halbe Salatgurke
3 Tomaten
Für die Salatsauce:
Saft von einer halben Zitrone
1,5 EL Olivenöl
Salz, Pfeffer
1 kleine Chilischote
1 EL Rohrzucker
1 kleines Bund Petersilie

Zubereitung:
Couscous in 500 ML Gemüse-
brühe einrühren, kurz aufko-
chen lassen und dann ziehen
lassen. Den Couscous zum Ab-
kühlen zur Seite stellen.

In der Zwischenzeit die Lin-
sen nach Belieben in einem Sieb
kalt abspülen. Die Linsen nach
Packungsanleitung in reichlich
Wasser in 10-15 Minuten biss-
fest garen. Die garen Linsen in
ein Sieb abgießen und mit kal-
tem Wasser abschrecken. An-
schließend die Linsen abtrop-

fen, abkühlen lassen und zur
Seite stellen.

Inzwischen die Zwiebel und
die Knoblauchzehe schälen und
fein würfeln. Paprikaschote
halbieren, entstielen, entkernen
und die weißen Scheidewände
entfernen. Schote abspülen, ab-
tropfen lassen und in kleine
Würfel schneiden. Salatgurke
abspülen, abtrocknen und das
Ende abschneiden. Gurke längs
halbieren. Die Kerne mit ei-
nem Teelöffel herausschaben.
Das Fruchtfleisch in schmale
Streifen schneiden.

Tomaten in kleine Stücke
schneiden. Von der Chilischote
die Kerne entfernen und eben-
falls in kleine Stücke schnei-
den. Die Zutaten für die Salat-
sauce mit einander verrühren.

Den Couscous in eine Sa-
latschüssel geben und mit zwei
Gabeln etwas auflockern. Zwie-
bel-, Knoblauch-, Chili und
Paprikawürfel sowie Gurken-
streifen, Tomatenstücke und die
Salatsauce unter den Couscous
heben. Guten Appetit!

Couscous Linsen Salat.
FOTO: CARINA CHMIELINSKI

Kulturelle Verständigung beim gemeinsamen Fastenbrechen (v. l.) Anna Grabenstroer, Karsten Grabenstroer, stellv. Bürgermeister, Selim Ak-
kaya, erster Vorsitzender der Faith Moschee Paderborn, Manfred Müller, Landrat, Ufuk Gezer, Generalkonsul der türkischen Republik, Veli Firtina, DITIB Münster, Recep Al-
pan, Sprecher der türkischen Gemeinde, Hüseyin Demirci, Iman der Faith Moschee Paderborn und Gülay Demirci, Religionslehrerin. FOTOS: ANJA EBNER

Türkisch Islamische Gemeinde hatte geladen / Fest vor 30 Jahren erstmals geöffnet
VON ANJA EBNER

¥ Paderborn. Zum traditio-
nellen Fest des Fastenbre-
chens hatte die Türkisch Is-
lamische Gemeinde zu Pader-
born am Dienstagabend
Nachbarn, Freunde und Wür-
denträger der Stadt eingela-
den, um gemeinsam zu feiern,
zu diskutieren und zu essen.

 
Das Fest des Fastenbrechens

gehört zu den höchsten isla-
mischen Feiertagen und wird im
direkten Anschluss an den Fas-
tenmonat Ramadan gefeiert. An
diesen Tagen isst man gemein-
sam mit Freunden und Nach-
barn, um diese besondere Zeit
zu ehren und zu würdigen.

Und dieses Besondere um-
fing den eintretenden Besucher
sofort. Eine festlich ge-
schmückte und gedeckte Tafel
stand bereit und lud die zum
Teil respektvollwarten,zumTeil
aufgeregt mit Vorbereitungen
beschäftigten Anwesenden ein,
Platz zu nehmen. „Das Fest des
Fastenbrechensliegtunssehram
Herzen, auch um damit ein Zei-
chen für Toleranz und Freund-
schaft zu setzen“, sagte Selim
Akkaya, erster Vorsitzender der
Faith Moschee Paderborn.

1985 habe man damit be-
gonnen, das Fest zu öffnen. „Für
ein friedliches und respektvol-
lesLebeninderGesellschaft.Wir
alle sind Paderborner und ar-
beiten Hand in Hand für eine
bessere Zukunft“, so Akkaya.

„Das wir hierzu eingeladen
werden, ist ein besonderes Zei-

chen der Verbundenheit“, be-
tonte Landrat Manfred Müller
in seiner Begrüßungsrede.
Müller erinnerte an gemeinsa-
me Initiativen und Aktionen,
wie etwa 2014 der Marsch durch
Paderborn mit dem Rad des
Friedens als Symbol gegen Ext-
remismus, Antisemitismus und
für religiöse Toleranz. „Wir
pflegen ein freundschaftliches
Miteinander und ich möchte an
dieser Stelle gerade junge Men-
schen mit türkischer Abstam-

mung ermutigen, sich in Ver-
einen und Institutionen zu en-
gagieren und sich auf städti-
sche Berufe zu bewerben. Wir
brauchen dieses Miteinander in
unserer Gesellschaft“, so Mül-
ler. Ein besonderes Zeichen der
Verbundenheit präsentierte der
Generalkonsul der Türkischen
Republik Ufuk Gezer „wie sie
sehen, trage ich heute eine Kra-
watte von Paderborn“ schmun-
zelte Gezer. Der seit einem Jahr
im Amt, nun von Münster nach
Berlin wechselnde, Gezer blick-
te auf eine „kurze aber gute Zeit
der Zusammenarbeit“ zurück.

An die besondere Bedeutung
des Ramadan erinnerte Veli Fir-
tina vom DITIB Münster. „Ra-
madan ist die Zeit der Besin-
nung, auch auf die Besinnung
auf Werte wie Teilen, Respekt
und Liebe für einander. Eine
Gesellschaft ist auf solche Wer-

te angewiesen“. Hierzu gehöre
auch die Fürsorge für Flücht-
linge, die nicht nur in musli-
mischen Gemeinden aufge-
nommen wurden, sondern auch

Gäste des Fastenbrechens in
verschiedenen Gemeinden sei-
en. Ein besonderer Abend in
doppelter Hinsicht war es für
den stellvertretenden Bürger-

meister Karsten Grabenstroer.
„Meine Frau und ich haben
heute Hochzeitstag und woll-
ten eigentlich essen gehen, aber
als ihre Einladung kam, war uns
klar, so gut wie hier können wir
woanders nicht essen“, sagte
Grabenstroer unter Applaus
und Glückwünschen der An-
wesenden, „ich freue mich auf
das gegenseitige Kennenlernen
und das gemeinsame Feiern.“

Mal aus einer anderen Rich-
tung auf den Glauben zu bli-

cken und diese Offenheit zu er-
fahren, empfindet Ralf Schmitz,
Leiter der Feuerwehr, als „ge-
lebte Integration“. Schon zum
dritten Mal sei er der Einla-
dung gefolgt. „Es ist etwas Be-
sonderes in unserer schnellle-
bigen Zeit sich mit Freunden
und der Familie an einen Tisch
zu setzen und gemeinsam zu es-
sen“, so Schmitz.

Pünktlich um 21.48 Uhr, den
Zeitpunkt des Sonnenunter-
gangs, rief Iman Hüseyin De-
mirci zum Gebet, welches auch
Zeichen ist, dass nun das Fest-
mahl begonnen werden kann.
Die gut vierzig Gäste des Festes
griffen beherzt zu und genos-
sen die aufgetragenen Köstlich-
keiten. In diesem Moment ent-
steht Gemeinschaft, egal ob man
den ganzen Tag gefastet hat oder
einer herzlichen Einladung ge-
folgt ist.

Landrat Müller zeigt sich begeistert über
die „Paderborn-Krawatte“ des Generalkonsuls Ufuk Gezer.

Eine Krawatte
von Paderborn

¥ DITIB (Diyanet Isleri
Türk Islam Birligi / Tür-
kisch-Islamische Union der
Anstalt für Religion e.V.) ist
der Dachverband unter dem
sich insgesamt 900 weitere
türkische Vereine in
Deutschland versammeln.
Sitz ist in Köln. Die Tür-
kisch Islamische Gemeinde
zu Paderborn wurde 1976
gegründet und untersteht

ebenfalls dem Dachver-
band. DITIB ist die mit-
gliederstärkste Migranten-
organisation in Deutsch-
land und ist parteipolitisch
neutral. Der Verband dient
in erste Linie kulturellen,
geistigen und religiösen Zie-
len und Zwecken des Is-
lams. Gefördert werden zum
Beispiel Sprachkurse oder
auch der kulturelle Dialog.

Gelebte
Integration

LESERBRIEFE

¥ Betrifft: „Verbesserung bei
Chemotherapien“ in der NW
vom 15. Juli.

„Überlebensrate bei 90 Pro-
zent“ nach Brustkrebs titelt
heute die NW und weist auf so-
genannte „Verbesserungen bei
Chemotherapien“ durch das
Vincenz-Brustzentrum in Pa-
derborn hin. Das lässt aufhor-
chen, denn auf den ersten Blick
wäre es allen Jubel wert, aber
nach einem zweiten Blick sind
diese Angaben einfach zu un-
vollständig. um erkennen zu
können, worin sich denn diese
Überlebensquote manifestiert.
Erhebliche Zweifel an diesem
Artikel sind angebracht und der
Leser sollte meines Erachtens
seine kritische Haltung gegen-
über „den Göttern in weiß“ auf-
rechterhalten, denn auf wel-
chen Zeitraum sich diese „90
Prozent Überlebensrate“ wirk-
lich stützen, bleibt das Geheim-
nis des Kooperativen Brust-
zentrums Paderborn.

Welche harten Fakten gibt es
denn dann? In Deutschland er-
kranken mehr als 71.000 Frau-
en jährlich an Brustkrebs. Und
leider sterben davon ca. 17.000.
Wie an anderer Stelle berichtet
wurde, liegt aufgrund immer
besserer Therapien durch stän-
dig neue Forschungsergebnisse
die relative 5-Jahres-Überle-
bensrate von Brustkrebspatien-
tinnen – über alle Erkrankungs-
stadien betrachtet – mittlerwei-
le bei über 83 Prozent. Warum
scheinbar das Vincenz-Kran-
kenhaus 90 Prozent erreicht,
wird nicht belegt und scheint auf
einen anderen und kürzeren
Betrachtungszeitraum zurück
zu führen sein. Das Weglassen
des hier angewandten Betrach-
tungszeitraumes ist mindestens
als tendenziös zu bezeichnen.

Im übrigen ist der Ausdruck
„relative 5-Jahres-Überlebens-

rate“ nur eine statistische An-
gabe, die aber häufig bei Krebs-
erkrankungenangewendetwird.
Interessant wäre es zu erfahren,
wie denn diese Überlebensquo-
te in Paderborn in Wirklichkeit
aussieht.

Fakt ist aber leider auch, dass
bei Frauen mit metastasier-
tem(!) Brustkrebs die durch-
schnittliche Lebenserwartung
zwischen zwei und dreieinhalb
Jahren nach dem ersten Auf-
treten von Metastasen liegt. Nur
ein bis zwei Prozent werden ge-
heilt, 25 bis 30 Prozent der Pa-
tientinnen leben fünf Jahre, 10
Prozent mehr als 10 Jahre.

Die meisten Patientinnen
sterben aber nicht an zuerst auf-
getretenen Brustkrebs, sondern
an Metastasen, die sich auch
nach mehreren Jahre entwi-
ckeln können. Und: Rund die
Hälfte der Betroffenen sind zum
Zeitpunkt der Diagnose unter
65, etwa jede zehnte Betroffene
sogar unter 45 Jahre alt. Zum
Glück ist es selten, aber es gibt
auch Babys die mit Brustkrebs
zur Welt kommen und auch
Männer erkranken im Laufe ih-
res Lebens an Brustkrebs..

Hieraus kann erkannt wer-
den, dass Brustkrebs und die
Therapien zur Heilung eine sehr
ernste Angelegenheit darstellen
und – gelinde gesagt – ober-
flächliche Artikel dieser Art völ-
lig unangebracht sind. Sie scha-
den eher, als dass sie nützlich
sind. Denn wirkliche Sicherheit
nur durch Auswahl eines be-
stimmten Krankenhauses in
Paderborn ist und bleibt nur
scheinbar eine gute Lösung ei-
ner gefährlichen Erkrankung.
Für das Überleben nach Brust-
krebs sind andere Faktoren als
die Wahl des Behandlungsortes
wichtiger, als man nach diesem
Artikel vermuten könnte.

Wolfgang Pöppel
33106 Paderborn

¥ Auch das St. Vincenz-Kran-
kenhaus reagierte gestern noch
einmal auf die Pressemitteilung
aus dem eigenen Hause zur Zer-
tifizierung des Brustzentrums
und lieferte folgende Ergän-
zung: „Die Aussage ,Die Über-
lebensrate von Patientinnen, die
sich in einem zertifizierten

Brustzentrum behandeln lassen
haben, liegt bei 90 Prozent’ muss
korrigiert werden. Richtig ist
folgende Aussage: ,Die Über-
lebensrate von Patientinnen, die
sich in einem zertifizierten
Brustzentrum behandeln lassen
haben, liegt nach vier Jahren bei
90 Prozent’.“

Verwaltungsgericht Minden bestätigt die Ablehnung durch den Kreis Paderborn

¥ Paderborn (hn). Zu hoch und
zu nah am Verkehrslandeplatze
Haxterberg: So wies kurzgefasst
die 11. Kammer des Verwal-
tungsgerichts Minden die Kla-
ge eines Windenergie-Investors
ab, dem der Kreis Paderborn für
ein östlich der B 68 geplantes
189,5 Meter hohes Windrad ab-
gelehnt hatte.

Die Enttäuschung nach über
zweistündiger mündlicher Ver-
handlung war Ewald Ewers an-
zusehen. Auch die prominente
Unterstützung durch Anwalt
Andreas Lahme, Landesvorsit-
zender des Verbandes Erneu-
erbare Energien, und des Flug-
platz-Gutachters Dieter Fau-
lenbach da Costa nützten nichts,
um der Klage zum Erfolg zu ver-
helfen.

Mehr als nur eine Neben-
rolle als Beigeladene spielte auf
der Seite des beklagten Kreises
die Luftaufsichts- und geneh-
migungsbehörde beim Regie-
rungspräsidenten in Münster,
die die Verträglichkeit des

Energievorhabens zu prüfen
hatte. Ewers hatte schon früher
eine immissionsrechtliche Ge-
nehmigung für den Bau eines
Windrades südöstlich des Flug-
platzes auf Dahler Gebiet beim
Kreis beantragt. Damals noch
mit knapp 100 Meter Höhe, wie
die rund 20 Windräder, die noch
näher an der 1.200 Meter lan-
gen Start- und Landebahn he-
ran stehen.

Als er gut ein halbes Jahr spä-
ter den Antrag auf eine Wind-
radhöhe von 185,9 Meter än-
derte, bekam er im Mai 2013 die
Ablehnung vom Kreis. Der be-
zog sich einmal auf die Nicht-
zustimmung der Stadt Pader-
born, nach deren Flächennut-
zungsplan für das Vorrangge-
biet nur Windmaschinen bis 100
Meter Höhe zulässig waren. Da
diese Einschränkung später mit
einer Planänderung aufgeho-
ben wurde, spielte sie für das
Gericht keine Rolle. Entschei-
dend war die versagte Zustim-
mung der Luftaufsichtsbehör-

de. Die sah eine rechtliche Kol-
lision mit der für den Ver-
kehrslandeplatz festgelegten
Platzrunde, also dem Luft-
raum, den die Piloten bei An-
und Abflügen zur Verfügung
haben. Und damit eine Gefahr
eines Zusammenstoßes eines
Segel- oder Kleinflugzeugs mit
den rotierenden Windmühlen-
blättern. – nicht nur bei
schlechten Wetterbedingungen

– und zwischen den Fliegern.
Mit 14.800 Metern sei die

Platzrunde viel zu groß, be-
mängelte der Kläger, eine Stan-
dardplatzrunde von üblichen
4.900 Meter reiche aus, meinte
auch der Gutachter. Dann
nämlich würde das beantragte
Windrad den für seine Höhe
nötigen Abstand von 850 Me-
tern zur Flugkehre einhalten

können. So liegt er mit gut 520
Metern Distanz innerhalb der
Verbotszone. Keine zehn Se-
kunden dauere es, wenn ein Pi-
lot aus dem Queranflug auf die
Platzrunde einschwenke und –
zumal plötzlich bei schlechter
Sicht – die Gefahr sehe.

Bei viel Verkehr im Bereich
der Warteschleife könne das bei
Tempo 150 und instinktiven
Ausweichmanövern im 250
Meter breiten Korridor schon
zu gefährlichen Begegnungen
führen, hielt die Behörde da-
gegen.

Der Argumentation folgte
auch die 11. Kammer unter
Vorsitz von Ruth Schürmann.

Zwar sei bei der Genehmi-
gung für den Segelflugplatz 1974
und als Verkehrslandeplatz1986
noch nicht an Windräder, schon
gar nicht an Windräder in der
Höhe gedacht worden, aber an
den festgelegten Abmessungen
und der Lage der Platzrunde ge-
be es auch rechtlich keine Zwei-
fel. Solange die allgemeine Ver-

fügung gelte, müsse sie von den
Behörden auch bei Planungen
und Genehmigungen berück-
sichtigt werden.

Und die dürfte für een Hax-
terberg zugunsten der Wind-
energie kaum geändert werden.
Das Gericht sei mit seinem Ur-
teil der Gefahrenpotenzialein-
schätzung des Oberverwal-
tungsgerichts gefolgt, sah sich
Hauptdezernent Theo Keller
von der Bezirksregierung
Münster bestätigt.

Klägeranwalt Lahme wies ge-
genüber dieser Zeitung darauf-
hin, dass eine am üblichen Stan-
dard von 4.900 Metern orien-
tierte Platzrunde nicht nur den
Windmüllern die höheren An-
lagen erlaube, sondern die Be-
lästigung der Anwohner redu-
ziere.

Gegen zwei im Bau befind-
liche 190-Meter-Anlagen lau-
fen derzeit Anwohner-Ein-
sprüche vor dem Verwaltungs-
gericht. Sie stehen aber außer-
halb der Platzrunde.

Einsprüche gegen
zwei weitere Anlagen
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